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Der Brunnen in Göming – eine sprudelnde Symbiose von Tradition und Moderne. Näheres dazu auf Seite 2. Bild: VEICHTLBAUER

Nachhaltig und
vernetzt handeln

Die „Gemeindeentwicklung Salzburg“ zeigt anhand zahlreicher Beispiele,
wie man mit konkreten Projekten gemeinsam Verbesserungen erzielt.
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Die Industrie in Salzburg ist eng
mit der Entwicklung der Gemein-
den im schönsten Bundesland Ös-
terreichs verbunden. Es gibt ge-
wachsene Strukturen in allen Be-
zirken mit Produktions- und Verar-
beitungsbetrieben, die sich erfolg-
reich am heimischen wie am Welt-
markt behaupten. Nach einer
Strukturbereinigung in den Neun-
zigerjahren geht es mit der Salz-
burger Industrie steil bergauf. Ex-
porte, Wertschöpfung und somit
Kommunalsteuern steigen, mehre-
re Betriebe planen Investitionen.
Die Gemeinden sind in diesem
Fall wichtige Ansprechpartner für
die Betriebe. Ohne notwendige Inf-
rastrukturausstattung bei Energie-
versorgung, Verkehrsanbindung,
Flächenwidmungen, guten Schu-
len bis hin zu Kinderbetreuungs-
möglichkeiten können Betriebe
nicht wachsen oder angesiedelt
werden. Standortdynamik zu er-
zielen ist eine gemeinsame Auf-
gabe.
Engagierte Bürgermeister ha-
ben es bereits vorgezeigt und mit
kreativen Lösungen – ob bei Flä-
chentausch bis hin zur Jugendar-
beit – aufhorchen lassen. Als
jüngstes Beispiel nenne ich den
„Sozialzeitausweis“ der Gemein-
de Elixhausen, mit dem ehrenamt-
liche Tätigkeiten von Jugendlichen
Vorteile bei der Jobsuche bringen
sollen. In dem Pilotprojekt geht es
um Hilfestellungen etwa für alte
Menschen oder bei der Ortsbildge-
staltung. Betriebe wie Akzo Nobel
unterstützen dies und werden das
soziale Engagement bei Stellenbe-
werbungen berücksichtigen. Ge-
meinde und Betriebe haben so ei-
ne win-win-Situation im Generati-
onendorf geschaffen. Ein gutes
Beispiel dafür, wie das Programm
der Gemeindeentwicklung positive
Impulse zum Wohl aller setzt!

Mag. Irene Schulte
Geschäftsführerin der
Industriellenvereinigung Salzburg

KOMMENTAR

D
er neu errichtete Mittel-
punkt der Gemeinde
Göming mit Festsaal,
Gemeindeverwaltung,

Vereinsräumen und Feuerwehr-
zentrale wurde nun mit dem
neuen, von der Bevölkerung mit
Begeisterung angenommenen
Brunnen zu einem wirklichen
Gemeindezentrum.

Der Vorschlag der Gemeinde-
vertretung mit Bürgermeister
Rudolf Felber, die Tradition der

Brunnen begeistert
Gemeinde durch die alten Mühl-
steine aus dem Gemeindegebiet
„Dreimühlen“ im Brunnen zu
symbolisieren, wurde vom Ge-
stalter und Planer des Brunnens,
Dipl. Grafiker und Bildhauer
Günter Veichtlbauer aus Nuß-
dorf, gerne angenommen. Die
Familie Hennermann aus Drei-
mühlen konnte dafür gewonnen
werden, den größten ihrer alten
Mühlsteine für den Brunnen zur
Verfügung zu stellen.

Ein Quellstein
als Mittelpunkt

Um diesen geschichtsträchtigen
Stein, der als Quellstein den Mit-
telpunkt bildet, komponierte der
Künstler nun die in die Zukunft
weisenden Elemente. Dazu Gün-
ter Veichtlbauer: „Der alte Mühl-
stein steht für die bodenständige
Kraft, die sich emporschrauben-
de Edelstahlspirale symbolisiert
das Hineinwachsen in eine tech-
nisierte Zukunft. Alles Lebende
braucht Wasser, und so ist der
Brunnen ein Wahrzeichen für
die Gemeinsamkeit von Mensch
und Natur in dieser Gemeinde“.
Darüber hinaus symbolisiere er
den Aufbau neuer gesellschaftli-

cher Strukturen auf den Grund-
lagen bleibender menschlicher
Traditionen und Werte.

Handwerkliches
Können

Der bunte, schneckenförmig an-
geordnete Brunnenboden aus
farbig strukturierten Flussstei-
nen steht in schönem Kontrast
zu dem edlen und kraftvoll wir-
kenden, elegant aufstrebenden
Schwung der wasserführenden
Stahlspirale. Für den Künstler
war besonders die Planung und
Ausarbeitung des Edelstahlauf-
baues eine echte Herausforde-
rung. Alleine die Erstellung der
Laserschnitt-Vorlagen für den
Stahlblechzuschnitt verlangte
profundes handwerkliches Kön-
nen. In der Schlosserei Kamm-
huber in Oberndorf wurde
schließlich in Zusammenarbeit
mit dem Künstler der Stahlauf-
bau verwirklicht.

„Ohne innovative und begeis-
terungsfähige Handwerker ist so
ein Projekt nicht zu verwirkli-
chen“, betont Bildhauer Günter
Veichtlbauer, „ich möchte mich
deshalb bei allen Mitarbeitern
für ihren Einsatz bedanken“.

Der neue Dorfbrunnen in
Göming, eine sprudelnde
Symbiose von Tradition
und Moderne, wird von
den Bewohnern begeistert
aufgenommen.

GÖMING

Ein echter Blickfang – der futuristische Brunnen im Zentrum der Gemeinde Göming. Bild: VEICHTLBAUER
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D
er Startschuss für die
Errichtung des rund 2
Kilometer langen Na-
turerlebniswanderwe-

ges fällt im Frühjahr 2007.
Aus dem Tourismuskonzept

der Gemeinde hat eine engagier-
te Arbeitsgruppe unter der Feder-
führung von Bürgermeister Ru-
dolf Trauner und Vizebürger-
meister Rolf Ladinger, tatkräftig
unterstützt von der Gemeinde-
entwicklung Salzburg, die Idee
eines Themen- und Erlebniswe-
ges konzipiert. Steine und Mine-
ralien, Natur und Pflanzen wer-
den den inhaltlichen Schwer-
punkt bilden. Das Gasteiner Tal
gibt mit seinen natürlichen geo-
logischen Schätzen an Gold, Mi-
neralien aber auch Nutzgestei-
nen die spannende Thematik vor.

Themenweg soll
Bewusstsein schärfen

„Der Themenweg soll das
Bewusstsein schärfen und die
Besonderheit des Ortes herausar-
beiten“, wünscht sich Bürger-
meister Rudolf Trauner, zugleich
solle ein Naherholungsbereich
entstehen.

Familienfreundlich und bar-
rierefrei: Diese beiden Grundsät-
ze zählen zu den Hauptanforde-
rungen an den Rundweg, der
sich je nach Route über 1,2 bis zu
2 Kilometer Länge erstrecken
wird. Bei interaktiven Stationen
werden die Wanderer – von Jung

Die Natur zu Fuß erleben

bis Alt – mehr über die Nutzung,
Gewinnung, aber auch Anwen-
dung und Bedeutung verschiede-
ner regionaler Gesteine erfah-
ren. Auch der frühere und nun
neu geplante Abenteuerspiel-
platz wird in den Naturerlebnis-
weg eingebunden und sich spie-
lerisch mit dem Schwerpunkt
„Stein“ auseinander setzen. So
soll beispielsweise eine Bildhau-
erstation ermöglichen, Steinen
selbst mit Hammer und Meißel
Formen zu geben. „Die Dorfga-
steiner Volksschulkinder haben
sich schon intensiv mit ihrem
neuen Spielplatz im Rahmen ei-
ner Spielplatz-Planungswerk-
statt auseinandergesetzt und vie-
le gute Ideen zur Neugestaltung
beigesteuert“, freut sich Rudolf
Trauner.

Darüber hinaus soll der exis-
tierende Tümpel in der Patschg-
wiese, einem ausgedehnten
Feuchtbiotop, mittels Holzplatt-
form zu einer Kinder-Wasserfor-
schungsstation erweitert wer-
den. Fauna und Flora am und im

Wasser können direkt unter-
sucht werden. Der Biotopschutz-
verein Dorfgastein hat hier
schon intensive und wertvolle
Planungsarbeit geleistet.

Abschnitte des Rundwegs, die
als Höhenweg durch den Wald
führen, werden den jungen Be-
sucherInnen einige Rätsel zu
spannenden Fragen rund um
den Wald und seine Bewohner
aufgeben (und hoffentlich auch
beantworten!).

Wegbegleitend werden Spiel-
angebote auch den kleinsten Be-
sucherInnen Spaß und Freude
am Weg vermitteln.

Eröffnung im
Jahr 2008 geplant

Die Landschaftsarchitektin Had-
wig Soyoye-Rothschädl wurde
mit der Konzeptausarbeitung
und Detaillierung der einzelnen
Stationen beauftragt. Mit den ers-
ten Umsetzungsarbeiten wird
bereits im Frühjahr 2007 begon-
nen – geht alles nach Plan, dann

In der Gemeinde
Dorfgastein können sich
Wanderbegeisterte und
solche, die es werden
wollen, auf ein neues
Angebot freuen.

DORFGASTEIN

steht der gesamte Rundweg Jung
und Alt, Einheimischen und
Gästen ab 2008 als neues, facet-
tenreiches Wander-Angebot zur
Verfügung!

Die Naturschönheiten von Dorfgastein können ab 2008 auf einem Erlebnis-Wanderweg entdeckt werden. Bild: GEMEINDE
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Z
ehn Jahre bot der Verein
„Stadtteilerneuerung
Liefering“ der engagier-
ten Lieferinger Bevölke-

rung die Möglichkeit, aktiv an
der Entwicklung ihres Stadtteiles
mitzuarbeiten. 10 Jahre infor-
mierten, motivierten und akti-
vierten die Mitglieder der ver-
schiedenen Arbeitskreise Bürger
und Politiker und schafften da-
durch vieles, das in anderen
Stadtteilen nicht möglich wäre.

Dieses Jubiläum wurde vor
kurzem mit einem Festabend ge-
feiert, zu dem sowohl die für die
Gemeindeentwicklung ressort-
zuständige Landesrätin Doraja
Eberle als auch Salzburgs Bür-
germeister Heinz Schaden nach
Lieferung gekommen waren.

Eine aktive
Dorfgemeinschaft

Als „lebendige und aktive Dorf-
gemeinschaft mitten in der Stadt
Salzburg“ charakterisierte Dora-
ja Eberle das Zusammenleben
im Stadtteil Liefering. Durch das
ausgeprägte Vereinsleben, das
für jeden – vom Sportbegeister-
ten über den Bildungsinteres-
sierten bis zum Musikliebhaber
– etwas biete, werde der Einsam-
keit, von der vor allem im städti-
schen Bereich viele Menschen
betroffen sind, entgegengewirkt.

Die Gemeindentwicklung und
der Stadtteilverein Liefering ha-
ben in den vergangenen zehn

Gemeinsam für Liefering

Jahren gemeinsam viel für die
Menschen in Liefering erreicht.
54.000 Euro wurden in Lieferung
aus dem Budget der Gemeinde-
entwicklung Salzburg für Basis-
finanzierungen, die Einrichtung
der mittlerweile sehr beliebten
Internetplattform, für Stadtteil-
gespräche, die Oberflächenge-
staltung des Lieferinger Auto-

bahntunnels als Dorfplatz mit ei-
nem Brunnen und einem Spiel-
platz und für Diskussionsver-
anstaltungen ausgegeben.

Wie der Lieferinger Stadtteil-
koordinator Bernhard Dengg bei
der Veranstaltung ausführte,
zählen darüber hinaus die in
Salzburg zum damaligen Zeit-
punkt erstmals durchgeführten

Der Verein „Stadtteil-
erneuerung Liefering“
feierte vor kurzem sein
zehnjähriges Bestehen.
Viel ist seit der Gründung
geschehen.

SALZBURG

Stadtteilfrühstücke, der Lieferin-
ger Adventkalender, die viertel-
jährlich erscheinende Stadtteil-
zeitung „Lieferinger Post“, der
Kulturwanderweg mit mittler-
weile 52 Stationen und die
Homepage www.liefering.at zu
den Highlights der Lieferinger
Stadtteilerneuerung.

Bürgerinformation
als Hauptaufgabe

„Bürgerinformation, Bürgermo-
tivation, Bürgerbeteiligung, Mo-
deration von Arbeitskreissitzun-
gen, das Herstellen von Kontak-
ten zum Magistrat und das Auf-
zeigen von Problemen sowie das
Erarbeiten von Lösungen zählen
für mich zu den Hauptaufgaben
der Stadtteilentwicklung“, resü-
miert Bernhard Dengg. Dass
sich eine so große Zahl von Bür-
gerInnen eines Stadtteils ehren-
amtlich für die Lösung der Prob-
leme einsetzte, sei ein wichtiges
Zeichen dafür, dass sich so wie in
einem kleinen Dorf auf dem
Land auch in einem Teil der Lan-
deshauptstadt die Menschen sel-
ber um ihren näheren Lebensbe-
reich kümmern.

Im Rahmen des Festes wurden auch dieVerdienste der Mitglieder des Stadtteilver-
eines gewürdigt. Im Bild Landesrätin Doraja Eberle und Bürgermeister Heinz Scha-
den mit Vereinsobmann Dr. Peter Erhart, Stadtteilkoordinator Bernhard Dengg, mit
Johannes Göschl, Werner Hölzl, Hartlwirtin Lisa Huber, Rudolf Kainz, Elisabeth Mayr
und Johann Pann. Bild: LPB

Aus Freude an Geschichte(n)
Die vielfältige Ge-
schichte des Salzburger
Stadtteils Liefering wird den
Bewohnern auf dem „Kul-
tur-Wanderweg“ nahe ge-
bracht, der seit 2001 schritt-
weise realisiert wird. Im Ok-
tober wurde dieses enga-
gierte Projekt nun mit der
Präsentation der letzten elf
Tafeln abgeschlossen. Nun
weisen – über den ganzen
Stadtteil vernetzt – 52 Ta-
feln auf archäologische, his-
torische, volkskundliche
und entwicklungsgeschicht-
liche Besonderheiten hin.
„Gleichzeitig haben Interes-
sierte nun die Gelegenheit,
im 240 Seiten starken Be-
gleitbuch mehr über die be-
wegte Geschichte des Salz-
burger Stadtteiles zu erfah-

ren“, freut sich der Gestal-
ter des
Kultur-Wanderweges, Wer-
ner Hölzl. Der Inhalt der Pu-
blikation geht weit über ei-
ne Dokumentation der 52
Tafeln hinaus.

Jene, die die Ge-
schichte des Salzburger
Stadtteiles wandernd er-
kunden wollen, können sich
anhand einer Übersichts-
karte orientieren. Die Reali-
sierung des ehrgeizigen
Projektes ist nicht nur dem
ehrenamtlichen Engage-
ment vieler Lieferinger zu
verdanken. „Ohne den fi-
nanziellen Beitrag von pri-
vaten Sponsoren, Vereinen
und Firmen sowie der Ver-
einsmitglieder des Stadtteil-

museums Liefering, dem
Land und der Stadt Salzburg
wäre es nicht möglich ge-
wesen, diesen Wanderweg
der besonderen Art zu ver-
wirklichen“, ist Werner
Hölzl überzeugt. Der Liefe-
ringer Kultur-Wanderweg
ist ein wichtiger Beitrag zur

Stadtteilerneuerung. Er
bringt den Menschen nicht
nur die eigene Geschichte
näher, sondern vernetzt den
Stadtteil auf eine spezielle
Art und Weise. Dazu Werner
Hölzl: „Der Weg ist – im
wahrsten Sinne des Wortes
– verbindend!“

Der Kultur-Wanderweg ist fertig! Darüber freuen sich
(v.li.) die Mitglieder des Vereines Stadtteilmuseum Liefe-
ring, Hermi Pann, Werner Hölzl, Sabine Lacchini und Johan-
nes Göschl, sowie Michelle Hölzl und Vizebürgermeister
Harald Preuner. Bild: PRIVAT
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E
s gibt verschiedene Ar-
beitskreise, und viele Par-
scherinnen und Parscher
engagieren sich ehren-

amtlich für ihren Stadtteil. Zwei
der aktuellen Schwerpunkte stel-
len wir im Folgenden kurz vor.

Parsch frühstückt
gemeinsam

Wie stellen Sie sich die Zukunft
des Stadtteiles Parsch vor? Wel-
che Wünsche, Anregungen, Ide-
en sind Ihnen für das Zusam-
menleben im Stadtteil wichtig?
Darüber konnten sich die Par-
scherinnen und Parscher im
Herbst beim gemeinsamen
Frühstück unterhalten. An gut
frequentierten Stellen des Stadt-
teils wurde an vier Vormittagen
von 9 bis 12 Uhr der Frühstücks-
tisch gedeckt. Auch prominente
Gäste – Politiker, Experten – wa-

Kulturcafe in Parsch
ren eingeladen, gemeinsam mit
Bewohnern und Passanten im
Stadtteil ihr Frühstückssemmerl
zu verzehren.

„In den vergangenen zwei Jah-
ren haben wir mit dieser Aktion
erstmalig Ideen für eine positive
Entwicklung der Stadtteile Liefe-
ring und Leopoldskron aufge-
spürt“, informiert Robert Kras-
ser von der „Gemeindeentwick-
lung Salzburg“, „die Initiative
war damals ein voller Erfolg, un-
sere Erwartungen wurden bei
weitem übertroffen.“

„Wir wollten damit den Be-
wohnern das Gefühl geben, dass
ihre Anregungen wichtig sind“,
ergänzt Michael Bogensberger,
der Obmann des Vereines Stadt-
teilentwicklung, „nicht alle Prob-
leme haben wir damit ad hoc ge-
löst, wir konnten aber die Kom-
munikation unter den Bewoh-
nern und mit den Verantwort-
lichen fördern“, resümiert Mi-
chael Bogensberger zufrieden.

Über folgende Fragen und
Probleme wurde eifrig diskutiert:
Kultur und Freizeit in Parsch,
Dialog der Generationen, Wirt-
schaft – Branchenmix in Parsch
o.k.?!, Parsch und der Durch-
zugsverkehr.

Neuer Zyklus für
Kulturinteressierte

Im Oktober und November wur-
den Interessierte aller Alters-
gruppen im Rahmen des Projek-
tes „Generationendorf“ erstma-
lig zum Kulturcafe in den Borro-
mäus-Point geladen. „Wir
wünschen uns, mit diesem neu-
en Zyklus Kulturinteressierte

und Kulturschaffende gleicher-
maßen anzusprechen, damit in
Parsch nun ein weiterer Raum
für Begegnung, Öffnung und Be-
reicherung entstehen kann“, be-
schreiben die Initiatoren Peter
Denifl und Bettina Stockinger
die Zielsetzung.

Jeder Veranstaltungsabend
wird einem bestimmten themati-
schen Schwerpunkt aus den Be-
reichen Literatur, Bildende
Kunst, Musik, Geistesleben und
Zeitgeschichte gewidmet sein –
Anregungen, Beiträge, Wünsche
zur Programmgestaltung sind
willkommen und würden das
Anliegen der Veranstalter unter-
stützen, das Kulturcafe nicht nur
für, sondern vor allem mit den
Bewohnern und gern gesehenen
Gästen zu gestalten. Standen
beim Eröffnungsabend literari-
sche Betrachtungen über die

Der Salzburger Stadtteil
Parsch ist seit 2006 im
Programm der Gemeinde-
entwicklung Salzburg. Der
2005 gegründete Stadt-
teilverein ist sehr aktiv.

SALZBURG

Stadt Salzburg – eindrucksvoll
vorgetragen von der Schauspiele-
rin Britta Bayer und von Ricci
Bayer, einer Mitarbeiterin des
Parscher Kulturvereins – auf
dem Programm, gab das zweite
Kulturcafe Einblick in die zeitge-
schichtlich hochinteressanten,
mit viel Selbstironie gewürzten
Erinnerungen an die turbulen-
ten Jugendjahre von Dr. Harald
Lohmann, die dieser in seinem
Buch „Mäßig begabt, aber nicht
hoffnungslos“ niedergeschrie-
ben hat.

Eine historisch wertvolle Foto-
dokumentation von Maxi Schön-
berger rundete den Abend ab. In-
teressant war auch der gewählte
Veranstaltungsraum: Im Borro-
mäus-Point sind eine Bäckerei,
Apotheke, ein Blumen- und ein
italienischer Delikatessenladen
zu finden.

Die Schauspielerin Britta Bayer und Ricci Bayer trugen beim 1. Kulturcafe Texte
von Manfred Koch, Helmut Laimer, Gregor M. Lepka, Clive James, Herbert Rosendor-
fer, Helmut Qualtinger und Hans Well vor. Sie wurden dabei musikalisch von der Ak-
kordeonspielerin Sigrid Gerlach-Waltenberger begleitet. Bild: FUCHS

Parsch frühstückt gemeinsam: An gut frequentierten Stellen des Stadtteils wurde im Herbst an vier Vormittagen der Frühstückstisch gedeckt. Bilder: GE
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Seeham: Brunnen als Quell der Freude
Das neue Gemeindezentrum rund
um das Schmiedbauerngehöft in
Seeham nimmt schrittweise neue For-
men an. Durch die Neugestaltung des
Gehöftes und die künftige Nutzung als
Gemeinde-, Kultur- Veranstaltungs-
und Handwerkszentrum ergeben sich
für die Gemeinde weitere Entwick-
lungsmöglichkeiten. Ein zentrales
gestalterisches Element des neuen
Zentrums wurde bereits heuer im
Sommer realisiert: der Steinplastik-
Brunnen.

Entworfen und ausgeführt
vom Künstler Peter Mairinger, wird der
Brunnen auch dem Anspruch gerecht,
eine Brücke zwischen dem Erhalt alter
Bauten und der Neuschaffung zeitge-
nössischer Objekte zu bauen – und das
unter Einsatz von qualifizierten Hand-
werkstechniken. So wie früher ein
Brunnen Wasser für ein ganzes Dorf
lieferte, ist heute ein Brunnen eine
Stätte der Begegnung. Gehauen aus
Mühlviertler Granit, abgebaut in einem

Steinbruch im oberösterreichischen
Schwertberg, bearbeitet mit Flex,
Hammer und Meisel, stellt der Seeha-
mer Dorfbrunnen das Ergebnis von
„miteinander“ dar. Dazu Peter Mairin-
ger: „Von beiden Seiten schieben die
Kräfte, auf dass in der Mitte das Wich-
tigste entsteht: Bewahrung des Er-
reichten und Veränderung zugleich,
Stein und Wasser in einer ewigen Ver-
bindung, Kraftquelle und Sinnbild für
Zusammenkommen, Versammlung, für
„sich sammeln’ …“. So könne der
Brunnen auch zum „Quell der Freude“
werden.

Planung, Entwurf, Materialbe-
schaffung und Bearbeitung wurden im
Rahmen des Projektes „crafts“ von der
Europäischen Union und vom Land
Salzburg finanziert, die Fertigstellung
konnte durch die Mittel der Gemeinde
ermöglicht werden. Wasser ist gesund,
Wasser ist Leben: Der Brunnen wird so
zum idealen Symbol für das Seehamer
Gemeindezentrum.

Der von Künstler Peter Mairinger geschaffene Brunnen ist nicht nur eine wert-
volle Bereicherung für das Gemeindezentrum, sondern auch für den Pilgerweg
„Via Nova“. Dieser Weg führt von Metten in Bayern nach St. Wolfgang. Bild: ZILLER

B
eim 1. Kinder-Fotomara-
thon waren alle Kinder
im Alter von 6 bis 14 Jah-
ren eingeladen, sich da-

ran zu beteiligen, 65 – darunter
erfreulich viele einheimische
Kinder – sind dieser Einladung
gefolgt. Mit einer Einwegkamera
und einer Liste von Motiven, die

Schau durch die Linse
aufgenommen werden sollten,
ausgerüstet, haben sich die Kin-
der auf den Weg ins Krimmler
Achental gemacht. Der kindliche
Blick durch die Foto-Linse hat
viele interessante Blitzlichter
hervorgebracht – diese Bilder
konnten im Rahmen einer Aus-
stellung bewundert werden. Der
1. Österreichische Kinder-Foto-
marathon wurde vom Touris-
musverband und der Gemeinde
Krimml gemeinsam mit der Ge-
meindeentwicklung Salzburg or-
ganisiert und von der Firma Co-
lor Drack unterstützt.

Beim Fotowettbewerb „Im-
pressionen in Krimml“ ist nun
auch die fotografische Kreativität
der Erwachsenen gefragt. Bis
zum 20. April 2007 haben Ama-
teurfotografen, Profi-Fotografen,
Bildjournalisten, Kinder und
Studenten Zeit, auf Bildmotiv-
Suche zu gehen. Beurteilungs-
kriterien sind der Bezug zu
Krimml und zum Nationalpark
Hohe Tauern, die Gestaltung so-
wie die Ausarbeitung, Präsentati-
on und Qualität. Die Preise wer-

den in Kategorien vergeben, als
Gesamtpreisgeld stehen 4000
Euro zur Verfügung. Sachpreise
im Wert von weiteren 1000 Euro

Im heurigen Sommer ging
in Krimml der 1. Öster-
reichische Kinder-Foto-
marathon über die Bühne.
65 Kids haben Schnapp-
schüsse eingereicht.

KRIMML

werden von Color Drack, vom
Raiffeisenverband Salzburg und
vom Tourismusverband Krimml
zur Verfügung gestellt.

Die Fotos konnten im Rahmen einer Ausstellung betrachtet werden. Bild: GEMEINDE

Im Jänner 2006 wurde die Gemeinde in das Programm der Gemeinde-
entwicklung Salzburg aufgenommen. Zahlreiche Projekte und Aktivititäten
werden in den kommenden fünf Jahren durchgeführt. „Ziel der Gemeinde-
entwicklung ist es, das Dorf bekannter zu machen und neue Perspektiven von
Krimml kennen zu lernen“, informiert Bürgermeister Erich Czerny.

HINTERGRUND
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K
leinarl bekommt ein
neues Gemeindezent-
rum! Derzeit sind im
bestehenden Amtsge-

bäude neben den Amtsräumen
das provisorische Archiv im Kel-
ler, eine Arztordination sowie
zwei Wohnungen untergebracht.
Im Nebengebäude befinden sich
das Tourismusbüro und der Post-
Partner sowie im Untergeschoß
der Gemeindebauhof.

Im Amtsgebäude herrscht
massiver Platzmangel – so arbei-
tet der Bürgermeister derzeit im
Sitzungszimmer, das auch als Ar-
chiv genutzt wird … Eine Sanie-
rung des Nebengebäudes ist auf-
grund der minderwertigen Bau-
substanz nicht sinnvoll. Auf die-
ser Basis hat die Gemeinde-
vertretung die Entscheidung ge-
troffen, das Nebengebäude abzu-
reißen und das Gemeindeamt
um- bzw. auszubauen. Im Rah-
men eines Architektenwettbe-

Neues Gemeindezentrum

werbes wurde nun nach der idea-
len Realisierungsvariante ge-
sucht. „Hinsichtlich der Gestal-
tung gab es von Seiten der
Gemeinde keine Vorgaben“, in-
formiert Bürgermeister Max
Aichhorn, „unsere grundsätzli-
chen Wünsche wie zeitgenössi-
sche Architektur, helle Räume
und Wintertauglichkeit sollten
jedoch berücksichtigt werden“.

Innsbrucker Architektin
erhält den Auftrag

Sechs Architekten reichten im
Rahmen des Wettbewerbes ihre
Projekte ein, die Jury hat sich auf
Basis der Beurteilungskriterien
„Architektur“, „Funktionalität“
und „Wirtschaftlichkeit“ schließ-
lich einstimmig für die Variante
der Innsbrucker Architektin
Kathrin Aste entschieden. „Aus
ortsgestalterischer Sicht wirkt
der schwebend aufgesetzte Bau-

körper des Obergeschosses mit
dem Anschluss zum Altbau und
der Abtreppung zum Bankinsti-
tut überzeugend“, ist dem Jury-
protokoll zu entnehmen.

Mit dem Gemeindeamt und
Tourismusbüro unter einem
Dach entsteht ein zeitgemäßer
Treffpunkt, eine repräsentative
Adresse für den Ort und seine
Gäste. „Das Tourismusbüro ist
geprägt durch transparente Fas-
saden und einsehbare Erschlie-
ßungsbereiche, es wird zum er-
weiterten Außenraum und for-
muliert somit die Einladung zur
Kommunikation“, erläutert
Kathrin Aste. Die Hauptfassade
des Tourismusbüros öffnet sich
großzügig in Richtung Dorfstra-
ße und ermöglicht mehr Raum,
Licht und Öffentlichkeit.

Die Positionierung des zentra-
len Treppenhauses schafft eine
leichtfüßige Verbindung zwi-
schen Neubau und Gemeinde-

Kleinarl bekommt ein
neues Gemeindezentrum!
Aus dem Architekten-
wettbewerb ging ein
mutiges Projekt als klarer
Sieger hervor.

KLEINARL

amt, setzt den Neubau dadurch
ab und nimmt die Dorfstruktur
auf.

Das multifunktionale Sit-
zungszimmer und der Brauch-
tumsgruppenraum schweben als
autonomer hölzerner Körper
über dem aufgelösten Erdge-
schoss. Die geneigte Dachland-
schaft fügt sich wie selbstver-
ständlich in die Nachbarschaft
ein.

Die Sichtachsen des Oberge-
schosses beziehen sich auf die
umliegende Landschaftssituati-
on und ermöglichen das tribü-
nenhafte Beobachten der Skige-
biete. Und ganz besonders wich-
tig: Der freie Grundriss der
Räumlichkeiten eröffnet Veran-
staltungen die notwendige groß-
zügige Atmosphäre.

Wenn die finanziellen Fragen
geklärt sind, steht einem Baube-
ginn im Jahr 2007 nichts mehr
im Wege …

So präsentiert sich Kleinarl derzeit: links das Gemeindeamt, rechts dasTourismus-
büro. Das soll sich bald ändern!

Im Bild Bürgermeister Max Aichhorn (3. v. li.) mit den Mitgliedern der Jury. Die Ent-
scheidung für das Siegerprojekt fiel einstimmig. Bilder: GE

Der Entwurf des neuen Gemeindezentrums in Kleinarl stammt von der Innsbrucker Architektin Kathrin Aste. Bild: ASTE
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Thalgau beeindruckt mit Bildungsaktivitäten
Die Gemeinde Thalgau,
seit 2000 im Programm der Gemeinde-
entwicklung, beeindruckt vor allem
durch ihre kulturellen Bildungsaktivi-
täten, die eng mit dem Namen Bern-
hard Iglhauser verbunden sind. Er
nimmt als örtlicher Bildungswerkleiter
das 50-jährige Jubiläum des Thalgauer
Bildungswerkes 2007 zum Anlass,
„Homo faber“, die berühmte Roman-
figur von Max Frisch, in das Zentrum
des ganzjährigen Veranstaltungspro-
grammes zu stellen. „Bei der Darstel-
lung bedeutender Lebens- und Schaf-
fensbilder der Dorfgeschichte werden
jedoch nicht nur die Technik, das Werk-
zeug oder die Maschine des Homo fa-
ber in den Mittelpunkt der Betrachtun-
gen gestellt, sondern die ganze
Persönlichkeitsentwicklung in ihrer
kulturellen Gesamtheit“, informiert
Bernhard Iglhauser über den inhaltli-
chen Bogen der Veranstaltungen.

Die Schritte des Fabrikantensoh-
nes Dr. Alfred Gaertner als Genius der
Elektrotechnik, Sozialpionier und Ar-
beiterfreund auf der Lebensbühne

Thalgaus waren zeitlich kurz, jedoch
modern, revolutionär und ein bleiben-
des Wahrzeichen dafür, dass die Ent-
wicklung von Tradition zur Neuzeit
auch in kleinen, vielfach verborgenen
Mosaiksteinen getätigt worden ist. Be-
eindruckend: seine Bemühungen um
das Bildungs- und Sozialwesen.

Die Disziplin der Werkzeugver-
wendung, getragen von Talent und
Fernweh, ließ den Thalgauer Gendar-
meriesohn Hans Moser zu einem
Künstler werden, der auf alles Modi-
sche verzichtete und den rhythmischen
Schwung zur obersten Maxime mach-
te. Hafenarbeiter, Mechaniker, Cowboy
oder Schneider: Alle Seiten des Lebens
in Südamerika auskostend, kehrte der
völlig vergessene „Maler der Naivität“
1945 nach Thalgau zurück, um später
in Wien seine neue Heimat zu finden.

Traditionen und Visionen
gleichermaßen bewegten die Ideen-
vielfalt des Bauernsohnes Georg Gru-
binger, der als „Rebell der Leiden-
schaft“ einen Meilenstein der Gemein-

de- und Agrargeschichte Österreichs
setzte. Mit der Beseitigung des Flur-
zwanges und einer ohne Gesetzes-
grundlage durchgeführten Grundzu-
sammenlegung in Vetterbach schuf er
vor 150 Jahren ein bis zur Gegenwart
beispielhaft gebliebenes Kapitel der k.
k. Landwirtschaft.

Als Zeugnisse der Volksfröm-
migkeit verbinden sich die kulturellen
und manuellen Arbeiten von Johann
Steger, der als begnadeter„Homo fa-
ber“ aus Südtirol sowohl das Leiden
von Christus als auch die Lieblichkeit
der Muttergottes in unvergänglichen
Werken der Schnitzkunst für die Nach-
welt schuf. Die plastisch-räumliche
Darstellung der Weihnachts- und Pas-
sionsgeschichte mit symbolischer Aus-
druckskraft verwirklicht Johann
Wörndl-Aichriedler. Ausgebildet an der
Krippenbauschule in Innsbruck, ver-
mittelt er als „schaffender Mensch“ in
seinen heimatlichen und orientali-
schen Stall- und Palastanordnungen
die Bedeutung des Festes und der Lei-
den Jesus.

Starten mit einer großen Oldtimer-
ausstellung zur Wiederkehr des 125.
Geburtstages des Thalgauer Rennau-
toerfinders Dr. Alfred Gaertner in das
Jubiläumsjahr 2007: Christian Santner
und Christine Thurnhofer (Kulturaus-
schuss), Leihgeber Ing. Andreas Mud-
ra, Katharina Moser (Tourismus), Ger-
da Stelzinger (Raiba Thalgau), Bgm.
Martin Greisberger, Franz Pospischil
(Raiffeisen Salzburg) und Bildungs-
werkleiter DDr. Bernhard Iglhauser.

H
olz ist genial: Dieser
Leitsatz von „proHolz“
brauche eine Ergän-
zung: „Holz ermög-

licht auch geniale Werke!“ – das
betonte Michael Neureiter, der 2.
Landtagspräsident, bei der Prä-

Kulturelle Höhepunkte
sentation der Werke, die beim
Holzbildhauersymposion „Lig-
num 06“ in St. Georgen bei Salz-
burg entstanden sind und nun
neben dem Rendlhaus besucht
und besichtigt werden können.
„Lignum“ wird jährlich veran-
staltet und fand 2006 zum fünf-
ten Mal statt. Fünf Bildhauer be-
teiligten sich am Symposion,
heuer unter dem Motto „Die Be-
wegung“, und schufen in zwei
Wochen eindrucksvolle Arbei-
ten. Das Holz wurde von der Ge-

Das Holzbildhauer-
symposion „Lignum 06“
in St. Georgen bei Salzburg
sorgte für Aufsehen. Die
Werke sind neben dem
Rendlhaus ausgestellt.

ST. GEORGEN

Gruppenbild mit Künstlern bei der Präsentation der Skulpturen (v. li.): Hermann
Gschaider, Karlheinz Schönswetter, Walter Holzinger, Thomas Albert, Johann Löffel-
mann, Michael Neureiter und (vorne) Jean-Paul Falcioni. Bild: GEMEINDE

meinde Burghausen zur Verfü-
gung gestellt.

Überschattet wird das Projekt
vom überraschenden Tod des en-
gagierten Initiators, Professor
Karlheinz Schönswetter, dem
Präsidenten der Georg-Rendl-
Gesellschaft.

Karlheinz Schönswetter, der
viel Bewegung und Schwung in
die Gemeinde St. Georgen ge-
bracht hat, wird nicht nur als
wertvoller Ideenspender beim
Holzbildhauersymposion fehlen!

VOM KALENDERMANN
ZUM BUCHAUTOR

Georg Thalmaier hat mit
seinem Buch „Heimat St. Geor-
gen“ ein Stück Heimatchronik ge-
schaffen. Seit seiner Jugend beob-
achtet er, schreibt auf und sammelt
Fotos, um der Nachwelt Verschie-
denes zu erhalten. Das literarische
Lebenswerk wurde im Rahmen ei-
ner stimmungsvollen Feier präsen-
tiert. Das Buch kann beim Autor
(im Bild re. mit Bgm. Friedrich
Amerhauser) und bei der Raiffei-
senbank St. Georgen zum Preis von
25 Euro erworben werden.
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S
eit 1990 ruft die Europäi-
sche ARGE Landentwick-
lung und Dorferneuerung
alle zwei Jahre zum Wett-

bewerb um den Europäischen
Dorferneuerungspreis auf. 30
Teilnehmer – Länder und Regio-
nen aus elf Nationen – waren im
Rennen, heuer geht diese be-
gehrte Auszeichnung erstmals
nach Holland: an den 2.750 Ein-
wohnerInnen zählenden Ort
Koudum, wo es auf Basis ausge-
prägter Eigeninitiative, Bürger-
engagement und unternehmeri-
schem Risiko auf überzeugende

Siegergemeinden prämiert
Weise gelungen ist, das Wettbe-
werbsmotto „Wandel als Chance“
in die Tat umzusetzen und eine
nachhaltige Dorfentwicklung
auf den Weg zu bringen.

Der Salzburger Kandidat – die
„Impulsregion 21 – Gemeinde-
netzwerk im Salzburger Seen-
land“ – hat hervorragend abge-
schnitten, zählte zu den Siegan-
wärtern und wurde mit dem „Eu-
ropäischen Dorferneuerungs-
preis für ganzheitliche, nachhal-
tige und mottogerechte Dorfent-
wicklung von herausragender
Qualität“ ausgezeichnet.

Die Gemeinden Mattsee, Neu-
markt und Schleedorf überzeug-
ten die Jury, so ist es der Beurtei-
lung zu entnehmen, sowohl „mit
ihrer Fokussierung auf Stärken
und Synergien mit deutlicher re-
gionaler Ausstrahlung wie auch
mit der Konzentration auf behut-
same Aneignung und wirtschaft-
liche Nutzung der Landschaft im
Bereich Erholung, Bio-Vermark-
tung und Gesundheitsvorsorge“.

Siegergemeinde
erstmals aus Holland

Die Siegergemeinde Koudum
beeindruckte die Jury vor allem
durch ihre mutigen und
zukunftsorientierten Entwick-
lungsstrategien. Das zur Ge-

meinde Nijefurd gehörende Kou-
dum, jahrzehntelang ein Zen-
trumsort mit überregionaler
wirtschaftlicher Bedeutung, ver-
lor 1984 durch eine Gemeinde-
gebietsreform schlagartig seine
Funktion als Amtszentrum, was
binnen Kurzem das gesamte po-
litische, wirtschaftliche, soziale
und kulturelle Leben lahm legte.

Doch die Opferhaltung währte
nicht lange und bald regten sich
vielfältige Bürgerinitiativen, die
darauf abzielten, Koudum zu ei-
nem attraktiven Wohn-, Arbeits-
und Freizeitraum mit polyfunk-
tionalen Zentrumseinrichtun-
gen für die gesamte Südwestregi-
on Frieslands zu entwickeln.

„Eines der Schlüsselprojekte
auf diesem erfolgreichen Weg
war der Kauf von Land zur Er-
richtung eines Neubaugebietes,
bestehend aus 130 Wohnungen,
Ferienhäusern und permanent
bewohnten Häusern, durch eine
Stiftung – auf eigenes finanziel-
les Risiko der Unternehmer und
BürgerInnen. Der dadurch indu-
zierte Wohnimpuls bewirkte ei-
nen deutlichen Anstieg der Be-
völkerungszahlen und der Wirt-
schaftskraft“, erklärt Jurymit-
glied Karl Paradeiser von der
Gemeindeentwicklung, der die
Siegergemeinde besucht und be-
wertet hat.

Vor kurzem wurden
Europas führende Dorf-
erneuerungsorte aus-
gezeichnet, darunter auch
der Salzburger Kandidat,
die Impulsregion 21.

EUROPA

Aus einer Vielzahl an aufei-
nander abgestimmten Projekten
– getragen von einem effizienten
Netzwerk aus BürgerInnen, Poli-
tikerInnen und ExpertInnen und
geprägt von nachhaltiger Orien-
tierung – seien folgende Schwer-
punkte exemplarisch angeführt:
0 Erhalt der Schule durch räum-

liche und inhaltliche Ver-
schränkung mit lokaler Radio-
und Fernsehstation, Biblio-
thek, Jugendtreff und Musik-
schule

0 Neuansiedlung wichtiger
Dienstleistungseinrichtungen
im sozialen, kulturellen und
touristischen Bereich

0 Verbesserung der Siedlungs-
entwicklung und des Ortsbilds
sowie Umnutzung zahlreicher
leerer Gebäude, etwa zu ei-
nem Bildhauerzentrum und
einer Pflegediensteinrichtung

0 Bedürfnisgerechtes Wohnen
und Arbeiten für Menschen
mit geistigen oder körperli-
chen Handicaps sowie quali-
tätsvolle Infrastruktur für Se-
nioren- und Kinderbetreuung

0 Errichtung einer Biogasanlage
durch eine Bauerngemein-
schaft

0 Entwicklungshilfepartner-
schaft mit Tansania zum
Know-how-Transfer und zur
Errichtung einer Molkerei

Die VertreterInnen aus Mattsee, Neumarkt und Schleedorf – die ausgezeichnete
„Impulsregion 21“ – in der Siegergemeinde des Jahres 2004, Ummendorf, Sachsen-
Anhalt. Dort wurde anlässlich der diesjährigen Preisverleihung ein dreitägiges Pro-
gramm mit Workshops, Exkursionen und einem Fest der Begegnung, das sich über
den ganzen Ort erstreckte, geboten. Bild: GE

Die niederländische Gemeinde Koudum gewinnt den diesjährigen Europäischen
Dorferneuerungspreis. Bild: GE
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DIE GEMEINDEENTWICKLUNG IM ÜBERBLICK

Die Aufgaben der
„Gemeindeentwicklung Salzburg“
werden im Auftrag des Landes Salz-
burg vom Salzburger Institut für
Raumordnung und Wohnen (SIR) und
vom Salzburger Bildungswerk (SBW)
wahrgenommen.

Die Geschäftsführung der
„Gemeindeentwicklung Salzburg“ er-
folgt durch Dipl.-Ing. Peter Haider.

Die fachliche Betreuung
der Gemeinden sowie die Projektlei-
tung sind dem Salzburger Institut für
Raumordnung und Wohnen (SIR)
übertragen. Leiter des SIR ist
Dipl.-Ing. Peter Haider. MitarbeiterIn-
nen der „Gemeindeentwicklung“
sind Dipl.-Ing. Andreas
Fackler, Dipl.-Ing. Robert Krasser,
Monika Musil und Dipl.-Ing.
Christine Stadler. Der Bereich ist ein
Teil des interdisziplinären
Aufgabenfeldes des SIR.
Adresse: Alpenstraße 47,
5033 Salzburg, 0662-62 34 55-0,
E-Mail: sir@salzburg.gv.at

Öffentlichkeitsarbeit und
Bildungsarbeit werden vom Salzbur-
ger Bildungswerk (SBW) wahrgenom-
men. MitarbeiterInnen der „Gemein-
deentwicklung“ sind Melanie
Hainzer, Dr. Anita Moser und Karl
Paradeiser. Für die Planung der
Gemeindeentwicklungs-Zeitung,
Medienarbeit etc. ist Mag. Michaela
Habetseder verantwortlich.
Das Salzburger Bildungswerk wird
von Dr. Günther Signitzer geleitet.
Adresse: Imbergstraße 2/II, 5020
Salzburg, Tel: 0662-87 26 91-0,
E-Mail: gemeindeentwicklung@
sbw. salzburg.at

Die Initiative wird vom Land
Salzburg getragen und durch den
Raiffeisenverband Salzburg, die
SN und den ORF Salzburg unterstützt.
Informationen zum Thema
„Wohnbaufinanzierung“ gibt's
beim Raiffeisen-Wohnservice
in der Schwarzstraße
unter 0662/88 86-33 50
sowie in allen Salzburger
Raiffeisenbanken.

Mit rund 15.000 Besuchern aus al-
len Teilen Oberösterreichs wurde die
Ortsbildmesse 2006 in Hinterstoder
einmal mehr ihrem Ruf als starker
Ideen- und Impulsgeber für die Dorf-
und Stadtentwicklung gerecht. Mehr
als 80 Stände lieferten Anregungen
für eine positive Entwicklung der Ge-

ORTSBILDMESSE IN HINTERSTODER

meinden. Auch die Gemeindeent-
wicklung Salzburg war mit einem In-
fostand vertreten (im Bild v. li. der
Bürgermeister von Hinterstoder,
Helmut Wallner, Karl Paradeiser und
Melanie Hainzer von der Gemeinde-
entwicklung Salzburg sowie Wirt-
schaftslandesrat Viktor Sigl). Bild: GE

D
ie Gemeinde Amtzell
liegt im Landkreis Ra-
vensburg ungefähr 20
km vom Bodensee ent-

fernt und war vor kurzem Ziel ei-
ner Fachexkursion der Gemein-
deentwicklung Salzburg und der
Erzdiözese Salzburg. Der Bürger-
meister der 3526-Seelengemein-

Hilfsprojekt in Amtzell

de ist Paul Locherer, ein Vorreiter
in Sachen „Sozialer Kompetenz“.

Der demographische Wandel
wird das Leben in unseren Ge-
meinden und Städten verändern.
Immer mehr ältere Menschen
stehen immer weniger jungen
Menschen gegenüber.

Und dennoch sind beide
Gruppen aufeinander angewie-
sen. So können die Jungen von
dem Wissen und den Erfahrun-
gen der Älteren profitieren; die
Jüngeren können die Älteren in
ihrem Alltag unterstützen, ohne
dass diese ihre Selbständigkeit

„Menschen helfen
Menschen“: So nennt sich
der Arbeitskreis der
Dorfgemeinschaft Amtzell,
einer deutschen Gemeinde
nahe dem Bodensee.

EXKURSION

aufgeben müssen. Wie die Po-
tenziale der Generationen für ein
aktives Miteinander der Gesell-
schaft erfolgreich genutzt wer-
den können, zeigen die obersten
Ziele des engagierten Bürger-
meisters: Die Gemeinde als Le-
bensraum und Gemeinschaft er-
lebbar machen. Die Lebenssitua-
tion und das Lebensumfeld von
Kindern, Jugendlichen, Famili-
en, Senioren sowie von Benach-
teiligten in der Gemeinde verbes-
sern. Bürgerschaftliches Engage-
ment in der Gemeinde ermögli-
chen und unterstützen. Das
Miteinander von Jung und Alt in
der Gemeinde fördern.

Am zweiten Tag der Exkursion
stand das innovative Projekt „Ple-
num“ auf dem Programm. „Ple-
num“ fördert in den Bereichen
Landwirtschaft und Handwerk
die Regionalvermarktung von
Produkten durch den Aufbau
entsprechender Verarbeitungs-
und Vertriebswege. Umweltbil-
dung ist eine langfristige und im-
mer wieder neu zu leistende Auf-
gabe.

In Amtzell wird derzeit am Gebäude für ein Arbeitsintegrationsprojekt für Men-
schen mit Behinderung gebaut. Die TeilnehmerInnen der Exkursion haben im Rah-
men ihres Besuches mehr darüber erfahren. Bild: GE
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I
nitiativen zur Gemeindeent-
wicklung bringen nicht nur
entwicklungsorientierte und
gestalterische Ergebnisse,

sondern beleben die Wirtschaft
und sichern Arbeitsplätze: Diese
positive Bilanz konnte Landesrä-
tin Doraja Eberle bei der Präsen-
tation der Studie über „Wert-
schöpfungs- und Beschäfti-
gungseffekte der Gemeindeent-
wicklung im Bundesland Salz-
burg“ ziehen.

Laut Studienautor Univ. Prof.
Dr. Walter Scherrer werde durch
die Gemeindeentwicklung pro

Eine aktuelle Studie
bestätigt es neuerlich:
Vom Motor Gemeinde-
entwicklung profitieren
die regionale und
örtliche Wirtschaft.

Impuls für die Regionen

STUDIE

Landesrätin Doraja Eberle präsentierte gemeinsam mit Univ. Prof. Dr. Walter
Scherrer (2.v.li.), Mag. Rudolf Lanzenberger aus Bischofshofen (li.) und Peter Moser
aus Thomatal (re.) die Studie „Wertschöpfungs- und Beschäftigungseffekte der Ge-
meindeentwicklung im Bundesland Salzburg“. Bild: GE

Jahr ein Projektvolumen von 6,5
Millionen Euro bewegt. Fast 6
Millionen Euro davon entfallen
auf direkte Umsätze für heimi-
sche Unternehmen.

4,4 Millionen Euro
Wertschöpfung

Die Wertschöpfung im Land be-
trägt rund 4,4 Millionen Euro.
„Die damit verbundenen Be-
schäftigungseffekte lassen sich
mit 67 Ganzjahresarbeitsplätzen
beziffern“, informiert Walter

Scherrer und erläutert: „25 davon
befinden sich direkt in den von
der Gemeindeentwicklung be-
treuten Gemeinden“.

Ein besonderer Vorzug des
Programmes bestehe somit, so
Walter Scherrer, darin, dass die
Beschäftigungswirkungen in ho-
hem Maße (nämlich zu fast zwei
Drittel) in den geförderten Ge-
meinden oder in ihrem jeweili-
gen regionalen Umfeld anfallen.

„Wenn auch wirtschaftliche
Aspekte nicht an erster Stelle des
Zielkatalogs der Gemeindeent-

wicklung stehen, ist die mit der
Studie dokumentierte Belebung
der örtlichen und regionalen
Wirtschaft ein sehr positiver und
wesentlicher Nebeneffekt der
Gemeindeentwicklung“, ergänzt
Landesrätin Doraja Eberle. Sie
zählt zu den wesentlichen Aufga-
ben, die Menschen einer Ge-
meinde oder eines Stadtteiles
zur aktiven, sozialen Integration
anzuregen, Kommunikations-
prozesse in Gang zu setzen und
Motor der Bürgerbeteiligung zu
sein. „Die Gemeindeentwick-
lung muss eine ganzheitliche
Entwicklung der Gemeinden
und Stadtteile im Auge haben,
die nicht nur eine Modernisie-
rung materieller Strukturen an-
streben“.

Raiffeisen Salzburg
als Hauptsponsor

Insgesamt 77 Gemeinden und
fünf Salzburger Stadtteile konn-
ten bis dato vom Programm der
Gemeindeentwicklung profitie-
ren. Das ist neben dem Land
Salzburg auch ganz wesentlich
Raiffeisen Salzburg zu verdan-
ken. Die Bank hat als Haupt-
sponsor der Gemeindeentwick-
lung in den vergangenen zwan-
zig Jahren rund 4 Millionen Euro
in die Initiative investiert.

Beispiele aus Bischofshofen und Thomatal zeigen, dass die Gemeindeentwicklung den Grundstein für die Sicherung und Weiterentwicklung attraktiver Lebensräume legen
und entscheidende Impulse für das Gemeindeleben setzen kann. Durch die Begleitung von außen wurde die Qualität der Planungen und Umsetzung wesentlich erhöht.
Bischofshofen hat seinen Stadtkern verkehrsberuhigt, in Thomatal konnte unter anderem die längst notwendige Straßenbeleuchtung realisiert werden. Bilder: GE



D
ort, wo die Schneesitua-
tion am besten ist und
die Sonne scheint, zieht
es die Sportler hin. Die

Verteilung der Skifahrerströme
innerhalb der Gasteiner Ski-
schaukel soll mit neuen Abfahr-
ten optimiert werden.

Im Kernskigebiet Schlossalm
– Angertal-Stubnerkogel sind an
Spitzentagen bis zu 12.000
Wintersportler unterwegs. „Da
kommt es in der Hochsaison

Zwei neue Abfahrten
von der Schlossalm ins
Angertal sollen die
Skifahrerströme innerhalb
der Gasteiner Skischaukel
besser verteilen .

Mehr Platz an der Sonne

GASTEIN

schon mal zu Gedränge und star-
ker Konzentration der Skifahrer
im Schlossalm-Gebiet“, so Franz
Schafflinger, Vorstand der Gas-
teiner Bergbahnen. Denn hier
findet der Gast beste Schneever-
hältnisse vor, ist die Schlossalm
doch perfekt mit Beschneiungs-
anlagen ausgestattet.

„Die Schneeanlagen am Stub-
nerkogel sind noch nicht so weit
ausgebaut“, berichtet Schafflin-
ger, „die Realisierung der Be-
schneiung am Stubnerkogel Ost-
hang hat für uns aber oberste
Priorität – und zwar von der

Die geplanten neuen Abfahrten sollen die Skifahrerströme besser verteilen.

Berg- bis zur Talstation“. Rascher
umsetzbar erscheinen zwei neue
Abfahrten von der Schlossalm
ins Angertal, womit das Ziel, für
jede Könnensgruppe in diesem
Bereich eine passende Abfahrt
anzubieten, erreicht wäre.

Die Skierschließungskommis-
sion hat als Voraussetzung für
die weitere Planung bereits Ende
August ihre positive Stellung-
nahme abgegeben. Die wasser-
und naturschutzrechtliche Be-
willigung bzw. die erforderliche
Rodungsbewilligung sind noch
ausständig. Die Genehmigungs-

verfahren für den Bau der neuen
„schwarzen“ Abfahrt und die
Verlängerung der bestehenden
„roten“ Piste sollen aber noch
heuer abgeschlossen werden.

Franz Schafflinger: „Unser
Ziel ist es, im Sommer 2007 die
rote Abfahrt mit Beschneiungs-
anlage fertig zu stellen und mit
dem Pistenbau für die schwarze
zumindest zu beginnen. Oberste
Priorität hat aber nach wie vor die
Beschneiungsanlage für den
Stubnerkogel“.

Freitag, 1. Dezember:
Start in die Skisaison
Freitag, 8. Dezember:
ORF – Filmtipp: Fernsehfrühschop-
pen mit Harry Prünster aus Gastein.
15. bis 17. Dezember:
Die internationale Snowboard-Eli-
te trifft sich zu spannenden Welt-
cup-Bewerben in Gastein.

Weitere Infos:
Gasteiner Bergbahnen AG
Tel. 06432/6455-0
Schneetelefon: 06432/6455-50
info@skigastein.com
www.skigastein.com

TERMINE

Für einen vitalen ländlichen Raum!
Das „Europäische Bildungsfo-
rum für ländliche Entwicklung“ tagte
vor kurzem in Nordrhein-Westfalen:
Vertreter von 20 Bildungseinrichtun-
gen für den Ländlichen Raum aus
Deutschland, Tschechien, Slowakei,
Österreich und Belgien trafen sich in
der Stadt Monschau zur jährlichen Ar-
beitstagung. Ziel dieser Tagung waren
der Ausbau des Netzwerkes, die inhalt-
liche und organisatorische Weiterent-
wicklung, der Erfahrungsaustausch,
Diskussion und Exkursionen zu interes-
santen Projekten in Höfen und Eicher-
scheid.

Vorrangiges Ziel dieser Euro-
päischen Bildungseinrichtungen ist,
Hilfe zur Selbsthilfe zu geben, das
heißt, Bürgerinnen und Bürger in ihrem
Engagement für den ländlichen Raum
zu unterstützen, eine ökologisch, öko-

nomisch und sozial verträgliche länd-
liche Entwicklung zu fördern, Dörfer

mit ihrer kulturellen und regionalen
Identität zu beleben, Potenziale zur

sparsamen und nachhaltigen Ressour-
cennutzung aufzeigen sowie beschäf-
tigungsfördernde Projekte und Initia-
tiven zu unterstützen. Überaus wichtig
ist das Angebot von Aus- und Weiter-
bildung, Bewusstseinsbildung, Erfah-
rungsaustausch und Diskussion.

Besondere Anerkennung
bekamen die Vertreter der Europäi-
schen Schulen der Dorferneuerung und
Gemeindeentwicklung durch den Be-
such der Landtagspräsidentin von
Nordrhein-Westfalen, Regina van Din-
ther, mit Abgeordneten, Vertretern des
Ministeriums, des Kreises Aachen und
dem Bürgermeister der Stadt Mon-
schau, Theo Steinröx. Bei einem Orts-
rundgang wurden Informationen aus-
getauscht und die Arbeit der Europäi-
schen Schulen der Dorferneuerung und
Gemeindeentwicklung präsentiert.

Landtagspräsidentin Regina van Dinther bei der Tagung mit dem Landtagsab-
geordneten Axel Wirtz, Gastgeber Dr. Michael Schaloske vom Zentrum für ländli-
che Entwicklung, Karl Paradeiser (Sprecher der Europäischen Schulen für Dorfer-
neuerung und Gemeindeentwicklung) und Ortsvorsteher Günther Scheid (v. li.).

12 Dezember 2006GEMEINDEENTWICKLUNG
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D
ie Architekten des Son-
derpädagogischen
Zentrums in Hallein –
Klaus Kada und Ger-

hard Wittfeld, „kadawittfeldar-
chitektur“ aus Aachen – und jene
der Überdachung des Eislauf-
platzes in Bergheim – Friedrich
Moßhammer und Michael Grob-
bauer, „mfgarchitekten“ aus
Graz – können sich heuer über
den Architekturpreis des Landes
Salzburg freuen. 47 Projekte,
mehr als je zuvor, wurden einge-
reicht und von einer fachkundi-
gen Jury unter die Lupe genom-
men.

Der Preis wird vom Land Salz-
burg seit 30 Jahren zur Förde-
rung und Anerkennung beispiel-
gebender Leistungen auf dem
Gebiet der Architektur vergeben,
heuer wurde der Preis zum 10.
Mal verliehen. Ziel ist es, eine
größere Öffentlichkeit für zeitge-
nössische Architektur zu schaf-
fen, die Baukultur zu fördern
und die erbrachten Leistungen
zu würdigen.

Sonderpädagogisches
Zentrum Hallein

Zwei wesentliche Aspekte über-
zeugen beim Preisträgerprojekt
von „kadawittfeldarchitektur“:
Zum einen die selbstbewusste ar-
chitektonische Haltung des Bau-
körpers im Umfeld der Stadt
Hallein (in unmittelbarer Nähe
von Auswüchsen anheimelnden

Bauens), die damit dem Stellen-
wert von behinderten Menschen
in unserer Gesellschaft Aus-
druck verleihen sollte. Zum an-
deren die Summe der baulichen
Maßnahmen, die auf die Not-
wendigkeiten von Menschen mit
besonderen Bedürfnissen ein-
geht und sowohl für Kinder als
auch für Betreuer eine angemes-
sene Unterkunft und Lebenssitu-
ation schafft.

Mit Leichtigkeit werden durch
die Organisation des Baukörpers
Zonen unterschiedlicher Intimi-
tät erzeugt. Im hellen, mehrge-
schossigen Eingangsbereich
spielen Schüler in den Pausen-
zeiten, nehmen Kontakt zu Besu-
chern auf.

Die Pausenhalle stellt ein La-
bor für räumliche Erfahrung der
Benutzer dar: Innen- und Au-
ßenraum durch Glashüllen
kaum merkbar getrennt, über

Stiegen und Stege in verschiede-
nen Höhenlagen zu durchschrei-
ten, mit Einblick in den Turnsaal,
der die Halle räumlich erweitert,
und Ausblick zur nahen Fluss-
landschaft und Stadt.

Die Klassen selbst zeigen
durch den Einsatz von Glasele-
menten zum Gang Offenheit
und Zusammengehörigkeit, die
Liegeflächen an den Fenstern las-
sen die Kinder zu Beobachtern
der Umgebung werden.

Überdachung vom
Eislaufplatz Bergheim

In der Sonnenuntergangsstim-
mung zeigt der im Grundriss 20
mal 40 Meter große Baukörper,
der in den Wintermonaten eine
Eislauffläche und in den warmen
Jahreszeiten einen Minigolfplatz
überdacht, am eindruckvollsten
seinen Anspruch:

Der Architekturpreis
des Landes Salzburg
wurde heuer bereits zum
zehnten Mal vergeben.
Wir präsentieren die dies-
jährigen Siegerprojekte.

Ausgezeichnete Architektur

ARCHITEKTUR

Die Begrenzung zum Außen-
raum ist definiert über Holz-Pen-
delstützen, auf denen das Dach
aufliegt, die Wände bestehen aus
Holzrahmen, bespannt mit ei-
nem grau-blauen textilen Gewe-
be – es sind Schiebeelemente,
die je nach Witterung und Son-
nenstand halboffen oder ge-
schlossen das natürliche Licht
mehr oder weniger gedämpft he-
reinfließen lassen, von draußen
gesehen teilen sie das künstliche
Licht aus dem Innenraum in ein-
zelne Bilder und lassen durch
das Gewebe Farben und Sil-
houetten scheinen. Die Unter-
sicht der Dachkonstruktion aus
Holzrosten verdeckt auf einheit-
liche und unauffällige Weise das
eigentliche Tragwerk, sodass
nichts im Innenraum vom
Durchblick auf die Erscheinun-
gen der Umgebung ablenkt: Die
sogenannte Freizeit hat auf diese
Weise die besten Chancen, von
immer wechselnden Naturereig-
nissen bereichert zu werden.

Stipendiumspreis
für Thomas Lechner

Arch. Thomas Lechner aus Rad-
stadt (LP architektur) darf sich
über den Stipendiumspreis in
der Höhe von 7.500 Euro freuen.
In der Jury-Begründung heißt es
unter anderem: „Lechner doku-
mentiert mit seinem, für sein Be-
rufs- und Lebensalter ebenso
überraschend umfänglichen wie
homogenen Werk, dass er in der
Lage ist, unterschiedliche Berei-
che der Wirtschaft und Gesell-
schaft mit Architektur zu behaf-
ten. Lechners Bauherren sind
solche, die nach der Papierform
nicht unbedingt Erwartungen an
Architektur und Städtebau ha-
ben, also für einen jungen Archi-
tekten nicht die einfachsten: die
einen Hausstand gründende Fa-
milie, der umbauwillige Hausbe-
sitzer, der einen Unternehmens-
sitz Suchende, etablierte Gewer-
bebetriebe, … Gerade diesen
Bauherren architektonisch kon-
sequente, räumlich und nicht al-
lein formal anspruchsvolle Lö-
sungen anzudienen, ist anerken-
nenswert und dient dem ästheti-
schen Gemeinwohl“.

Hallein: Das Sonderpädagogische Zentrum wurde mit dem Architekturpreis des
Landes Salzburg ausgezeichnet. Bild: CHRISTINE SCHWEINÖSTER

Bergheim: Die preisgekrönte Überdachung des Eislaufplatzes. Bild: PAUL OTT
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Solidarität zwischen den
Generationen hängt
weitgehend von den
Bildern ab, die sich jede
Generation von der
anderen macht.

Generationen-Bilder

SOZIALES

W
enn Menschen je-
den Alters mehr
von den anderen
Generationen wis-

sen, auf vielfältige Begegnungen
zurückgreifen und differenzierte
Bilder der einzelnen Lebensab-
schnitte entwickeln können, ver-
stärkt sich das Gefühl, zu einer
gemeinsamen Gesellschaft zu
gehören.

Hoher Reichtum
an Erfahrung

Eine lange Lebensdauer und das
Miteinander vieler Generationen
können einen hohen Reichtum
an Erfahrung, Fähigkeiten,
Kenntnissen und Kultur für die
weitere Entwicklung der Gesell-
schaft bringen. Dies gelingt
dann, wenn die Generationen ge-
genseitig und gleichwertig vonei-
nander lernen. Bleiben die Men-
schen einer Generation unter
sich, stehen die Interessen der ei-
genen Generation im Zentrum
des Handelns, also fordern z.B.
die Jungen freies Skaten auf al-
len öffentlichen Plätzen und die
Alten sichere Trottoirs.

Generationenverbindende Ar-
beit kann nicht nur auf der Ebe-
ne der einzelnen Menschen ein-
geläutet werden. Institutionen
und Fachleute sind gefordert,
neue Partnerschaften einzuge-
hen: Durch das gemeinsame Be-
mühen der verschiedenen Grup-
pierungen und Interessen ent-

stehen neue kreative Möglichkei-
ten, Kombinationen, Synergien
und Lösungsansätze.

Die Gemeindeentwicklung
Salzburg begleitet gerade diesen
Prozess in den neuen Generatio-
nendörfern St. Martin bei Lofer,
Bruck an der Glocknerstraße
und Elsbethen sowie im Genera-
tionenstadtteil Parsch. Die Pro-
jektideen sind vielfältig und rei-
chen von der Sanierung eines al-
ten Heustadels, Anlegen eines
Kräutergartens und Kräuter-
lehrpfades, Aufbau eines Hilfs-
dienstes in der Gemeinde bis
zum Anlegen einer Fotodaten-
bank, wo altes Fotomaterial ge-
sammelt und dokumentiert wird.

Weiters ist das Thema „Barrie-
refreiheit“ mit Abbau der bauli-
chen und der geistigen Barrieren
in einigen Gemeinden ein Ar-
beitsschwerpunkt für die nächs-
ten Jahre. Besonders viel vorge-
nommen hat sich die engagierte

Türen werden geöffnet, Fenster
werden hell: In Elixhausen und Els-
bethen gestalten die BewohnerIn-
nen miteinander den Advent und
laden zu einem gemeinsamen ad-
ventlichen Weg durch ihre Ge-
meinden. Jeden Tag wird ein Fens-
ter oder eine Türe geöffnet, und al-
le sind eingeladen, dabei zu sein.
Die jeweiligen Fenster/Türen/Plät-
ze werden bis zum 24. Dezember
geschmückt und am Abend be-
leuchtet sein. Jung und Alt treffen
sich bei vorweihnachtlichen Spa-
ziergängen in Elixhausen und Els-
bethen. Die Gemeinden symboli-
sieren Zusammenhalt und Ge-
meinsamkeit.

ADVENT

Früher wie heute sind Spiele be-
liebt. Das zeigte auch der „Spiele-
nachmittag“ in der Bibliothek in
St. Martin bei Lofer. Schüler aller
Altersgruppen sowie Eltern und
Großeltern holten gemeinsam alte
und neue Brett- undWurfspiele aus
den Regalen. Die älteren Genera-
tionen lernten die neuen Spiele der
Jugend kennen. So etwa „Der
schwarze Pirat“ oder das Ratespiel
„Pow-Wow“. Bei „Spuren im
Wald“ fühlten sich Omas und Opas
ganz in ihre Kindheit versetzt: Sie
mussten aufgrund der Tierfüße de-
ren Versteck finden und ihnen das
richtige Futter zuordnen. Ein ge-
lungener Nachmittag, gestaltet
von Anneliese und Ernst Hammer-
schmid und Eva Meiberger mit Un-
terstützung der Spielzeugschach-
tel Salzburg. Bild: SCHWEINÖSTER

SPIELENAus anderer Sicht: Das Projekt für Menschen mit und ohne Behinderungen will
Vorurteile, Ängste, Unkenntnis und andere Barrieren abbauen, um langfristig eine
neue Sichtweise eines Miteinanders zu vermitteln. TeilnehmerInnen bekommen In-
formationen aus erster Hand, erfahren die Lebensrealitäten von Menschen mit Be-
hinderungen und werden nachhaltig sensibilisiert – durch ExpertInnen in eigener
Sache, durch Menschen mit Behinderungen. In der Gemeinde Bruck und im Stadtteil
Parsch werden zurzeit die Barrieren erhoben. Bild: GE

Arbeitsgruppe im Stadtteil
Parsch: Hier stehen ein Stadtteil-
kalender, die Gründung eines
Stadtteilchors, eine Stadtteilchro-
nik, Gründung eines Kulturca-
fes, Anlegen eines Spielplatzes
im Albertus-Magnus-Haus und
vieles mehr auf der Prioritäten-
liste.

Oberstes Prinzip ist es aber
überall, die Generationen einan-
der näher zu bringen. Es wird zu
reden sein von den Motiven, von
den Schwierigkeiten und Hin-
dernissen, aber auch von den Er-
folgen.

Es wird wachsendes Selbstbe-
wusstsein und eine fortschrei-
tende „Identitätsbildung“ gene-
rationsübergreifender Projektar-
beit entstehen. Vor allem aber
wird den Beteiligten der neu ent-
stehende Kontakt eine Menge
Motivation geben. Auch von die-
ser Freude und den Erfolgen wer-
den wir berichten.
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D
as Projekt „Sozialzeit-
ausweis“ des Generati-
onendorfes Elixhausen
stellt Gemeinsames vor

das Trennende, ist ein Muster-
beispiel für Nächstenliebe, Ge-
nerationen verbindendes Arbei-
ten, gegenseitigen Respekt,
Menschlichkeit und für Solidari-
tät und hat Vorbildwirkung für
viele andere Gemeinden: Das be-
tonte die für Gemeindeentwick-
lung ressortzuständige Landes-
rätin Doraja Eberle bei der Vor-
stellung des Sozialzeitausweises
in der Firma Akzo Nobel in Elix-
hausen.

Bonusmodell für
ehrenamtliche Arbeit

Mit dem Sozialzeitausweis be-
schreitet die Gemeinde Elixhau-
sen österreichweit einen völlig
neuen Weg. Diese Gemeindeent-
wicklungs-Initiative beruht auf
einem Bonusmodell für ehren-
amtliche Arbeit von vor allem Ju-
gendlichen, Frauen und Arbeits-
losen im erwerbsfähigen Alter
und wird von zahlreichen Betrie-
ben der Gemeinde unterstützt.
Interessierte Personen erhalten
im Gemeindeamt den Sozialzeit-
ausweis und erfahren dort auch,
von wem bzw. wo Hilfe gesucht
wird.

Die erbrachte ehrenamtliche
Leistung wird sowohl vom Hilfe-
suchenden als auch von der Ge-
meinde im Sozialzeitausweis be-

Vorbildliches Projekt
stätigt. Bei Bewerbungen um ei-
nen Job in einer Firma in Elix-
hausen kann dieser Sozial-
zeitausweis den Bewerbungsun-
terlagen beigelegt werden. Die
Firmen, die sich an dieser Aktion
beteiligen, haben zugesagt, dass
sie das soziale Engagement der
Bewerber bei der Postenbeset-
zung entsprechend berücksichti-
gen werden. Der Sozialzeitaus-
weis ist somit für alle Beteiligten
eine Win-Win-Situation, da in
der Gemeinde soziale Dienste
von Menschen für ältere, Hilfe
suchende Menschen geleistet
werden, die Firmen sozial enga-
gierte Mitarbeiter erhalten und
sozial engagierte Arbeitssuchen-
de leichter einen Job finden.

Wuppinger:
„Gute Starthilfe“

„Wir freuen uns besonders, dass
wir die erste Gemeinde in Öster-
reich sind, die den Sozialzeitaus-
weis anbietet", sagt Bürgermeis-
ter Dipl. Ing. Bruno Wuppinger.
Damit werde den arbeitssuchen-
den GemeindebürgerInnen eine
zusätzliche Hilfe für den Start in
den Beruf ermöglicht.

Zudem werden ältere Gemein-
debürger sinnvoll mit kleinen,
aber oft wichtigen Hilfestellun-
gen, wie Rasenmähen, Einkau-
fen oder Schneeräumen, unent-
geltlich unterstützt.

Darüber hinaus ist Bürger-
meister Wuppinger überzeugt,
dass „dieses Bonusmodell das
Zusammenleben und das Ver-
ständnis zwischen Jung und Alt

in der Gemeinde verbessert“.
Das „Wir-Gefühl“ zwischen den
Generationen erfahre durch die
gegenseitige Hilfe eine ganz
neue Dimension.

Haempel: „Soziale
Kompetenzen wichtig“

„Soziale Kompetenzen werden
auch für Berufsein- und -aufstei-
ger immer wichtiger. Vor allem
die Soft Skills, also die menschli-
chen Eigenschaften, Fähigkeiten
und Persönlichkeitszüge von Be-
werbern, steigen in der Bedeu-
tung für Personalchefs“, betont
Mag. Peter Haempel, Geschäfts-
führer der Akzo Nobel Coating
GmbH. Soziale Kompetenzen,
wie sich in ein Team zu integrie-
ren oder dieses zu führen, sind
neben den Hard Skills, der rei-
nen Berufsausbildung und dem
Fachwissen, oftmals entschei-
dende Merkmale für Personal-
entscheidungen. Besonders inte-

Sozialzeit heißt Lebens-
qualität: Mit dem Sozial-
zeitausweis beschreitet
die Gemeinde Elixhausen
österreichweit einen
völlig neuen Weg.

SOZIALES

ressant sei es für die Wirtschaft,
dass genau diese wichtigen Ei-
genschaften von jungen Bewer-
bern erstmalig von öffentlicher
Stelle nachgewiesen werden.

Schulte: „Vorbild für
andere Gemeinden“

Für die Industriellenvereinigung
begrüßt Mag. Irene Schulte die
Intiative zum Sozialzeitausweis
von Akzo Nobel und der Ge-
meinde Elixhausen. Diese Zu-
sammenarbeit sei ein Vorbild für
andere Unternehmen und Ge-
meinden und werde hoffentlich
Nachahmung finden. Es gebe
viele Möglichkeiten und erfolg-
reiche Beispiele, wie die Salzbur-
ger Unternehmen gesellschaftli-
che Verantwortung überneh-
men.

„Als Interessenvertretung der
Industrie fördern wir positive
Aktionen. Begeisterung, Freude
und Kreativität kann man nicht
per Gesetz verordnen, sondern
müssen aus dem positiven Klima
im Betrieb und der Umgebung
erwachsen“, betont Irene Schul-
te. „Dass dies vielfach gelingt,
führt allen der Elixhausener So-
zialzeitausweis vor Augen. Die
Elixhausener Erfahrungen sollen
anderen Gemeinden und Unter-
nehmen als Vorbild dienen. Die
Gemeindeentwicklung ist auch
in Zukunft ein wichtiges Anlie-
gen. Hier gilt es, die Bürgermeis-
ter und Gemeinden in ihrer wert-
vollen Aufgabe zu unterstützen
und für die Betriebe Wirtschafts-
entwicklung zu ermöglichen“, so
Schulte.

Von links: Bgm. BrunoWuppinger, Irene Schulte, Dominik Krautgasser, Peter Haem-
pel, Benjamin Krautgasser, LR Doraja Eberle, Zdravko Varadjan und Tobias Bogner.

Dominik (re.) und Benjamin Krautgasser (Mitte) helfen Ludwig König beim Rasen-
mähen. Bild: GEMEINDE
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V
or drei Jahren hat die
Raiffeisen Versiche-
rung als Versiche-
rungspartner der öster-

reichischen Raiffeisenbanken
mit einem Kundenbindungspro-
gramm begonnen. Jetzt wurde in
Salzburg der 100.000ste Vorteils-
kunde gefeiert. Heribert Hölzl,
Kunde der Raiffeisenbank Markt
Neukirchen, wurde von der Raiff-
eisen Versicherung ein Gut-
schein der Firma Securitas im
Wert von 3.000 Euro überreicht.

Die Raiffeisen Versicherung,
die ihre Produkte ausschließlich
den Kunden der österreichi-
schen Raiffeisenbanken anbietet,
hat vor drei Jahren ein Kunden-
bindungsprogramm unter dem
Namen „Mein sicherer Vorteil“
ins Leben gerufen. „Wir sind tra-
ditionell im Raiffeisensektor
durch unser Angebot an Lebens-
und Unfallversicherungen als
Personenversicherungsspezia-
list unterwegs gewesen. Im Jahr
2000 haben wir unser Angebot
auch um Sachversicherungen er-
weitert. Zwei Drittel unserer
Kunden haben daher nur einen
Versicherungsvertrag, überwie-
gend Lebensversicherungen bei
uns“ erklärt Christian Sedlnitzky,
der Vorstandssprecher der Raiff-
eisen Versicherung, die Beweg-
gründe, ein Programm zur Erhö-
hung der Mehrvertragskunden
zu starten.

Motto: „Je mehr,
desto billiger“

„Das wesentlichste Highlight für
den Vorteilskunden ist unser
Vorteilsbonus. Wer mindestens
zwei spartenunabhängige Ver-
träge bei der Raiffeisen Versiche-
rung hat, zahlt bis zu 5 %, wer
drei oder mehr Verträge hat,
zahlt bis zu 10 % weniger Prämie
auf seine Verträge, ausgenom-

men Lebensversicherungen“, so
Sedlnitzky über „Mein sicherer
Vorteil“.

Nach drei Jahren bilanziert die
Raiffeisen Versicherung bei be-
reits über 100.000 Vorteilskun-
den, jeden Monat kommen rund
2.500 neue Vorteilskunden dazu.
Dir. Mag. Hans Schinwald vom
Raiffeisenverband Salzburg sieht
im Kundenvorteilsprogramm
von Raiffeisen eine „win-win-Si-
tuation“ sowohl für den Kunden
als auch die Bank bzw. die Versi-
cherung: „Gerade Raiffeisenkun-

den haben den Vorteil, in all ih-
ren finanziellen Angelegenhei-
ten in ihrer Bank Beratung zu
finden – das spart Zeit und Geld.

Wer sonst sollte besser über
meine Bedürfnisse Bescheid wis-
sen als mein persönlicher Bera-
ter in der Bank? Überdies sparen
die Kunden mit unserem Pro-
gramm zusätzlich Geld und er-
halten weitere Vorteile“.

Allein im Vorjahr haben sich
Raiffeisen Vorteilskunden einen
Betrag von rund 2,8 Millionen
Euro an Prämie erspart.

Das Kundenbindungs-
programm der Raiffeisen
Versicherung läuft mit
großem Erfolg. Seit kurzem
gibt es den 100.000sten
Vorteilskunden.

Auf Erfolgskurs

Bei der heurigen Raiffeisen-Bauträ-
germesse haben sich mehr als 1.000
Besucher über das vielfältige Angebot
der Aussteller aus den Bereichen
Haus- und Wohnbau, Renovieren, Fi-
nanzieren und Energiesparen infor-
miert. Auf der zweitägigen Messe
wurden viele innovative Ideen vorge-
stellt und diskutiert, die der Bauwirt-
schaft Zuversicht und Impulse vermit-

ERFOLGREICHE BAUTRÄGERMESSE

telten. 2. Landtagspräsident Mag. Mi-
chael Neureiter forderte in seinem
Grußwort Korrekturen bei der Wohn-
bauförderung: „In der Wohnbauför-
derung sind die geltenden Einkom-
mensgrenzen und die zumutbare
Rückzahlung seit 1997 unverändert.
Das hat zur Folge, dass zunehmend
mehr Förderungswerber ein zu hohes
Einkommen haben, und dass geför-

derte Haushalte immer mehr zurück-
zahlen müssen. Wenn wir also verhin-
dern wollen, dass immer mehr aus der
Förderbarkeit „hinauswachsen“,
müssen hier Korrekturen erfolgen“,
betonte Neureiter. Im Bild (v. li.): Dir.
Dr. Hans Bachleitner, Mag. Michael
Neureiter, Stadtrat Dr. Martin Panosch
LAbg. DI Sonja Hartl, Dir. Dr. Heinz
Konrad und LH-Stv. Dr. Othmar Raus.

Von links: Dir. Josef Zwicknagel, GL Albert Bernhard, Dir. Mag. Hans Schinwald,
Elisabeth Schöppl, Vorstandsdirektor Dr. Christian Sedlnitzky , Heribert Hölzl.

Mein sicherer Vorteil:
Vorteilskunde wird, wer mindes-
tens zwei oder mehrere Verträge
aus den Versicherungsbereichen
abschließt:
0 Lebensversicherung

(ausgenommen Kreditrest-
schuldversicherung)

0 Unfallversicherung
0Wohnungs- und Eigenheim-

versicherung
0 Kraftfahrzeugversicherung

(Haftpflicht, Kasko-,
Insassenunfallversicherung)

0 Rechtsschutzversicherung
(Privat-, Fahrzeug-,
Lenker-Rechtsschutz)

0 Gesundheitsprodukt „Meine
Fitness“

Als Vorteilskunde der
Raiffeisen Versicherung genießt
man exklusive Vorteile:
0Vorteilsbonus bei Schaden-

freiheit = bis zu 10 % weniger
Prämie.

0 Prämienfreier Ablebensschutz =
Hinterbliebenenvorsorge
zum Nulltarif.

0Vorteilskonto = 1Abbuchung für
alle Verträge, besondere
Servicierung.

0 Online-Portal „Mein sicherer
Vorteil online“ mit zusätzlichen
Sondervorteilen.

HINTERGRUND


